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Abend -Ausgab«
Englische Sorgen.

Wer sich durch die prahlerischen Reden der englischen
Politiker nicht täuschen läßt , erkennt unschwer , daß diese
Reden nur dazu dienen sollen , schwere Sorgen und sehr
ernste Befürchtungen zu verdecken . Diese Sorgen und Be¬
fürchtungen beziehen sich nicht nur auf den südafrikanischen
Krieg , welcher den Engländern bisher eine ununterbrochene
Kette von Niederlagen gebracht hat , sondern nicht minder
auf mancherlei Vorgänge in Asien , wo die russische
Politik seit einiger Zeit eine unheimliche Geschafiigkeit

Diese anderweitigen englischen Sorgen lassen sich durch
die Worte kennzeichnen : Jndien -Afghanistan -Persien . Die
Lage in Indien ist nur zu geeignet , die Engländer m
ernste Unruhe zu versetzen . Die Gährung in Indien , deren
Ursachen die englische Mißwirthschaft und das mit unerhörter
Brutalität betriebene Aussaugesystem sind , hat tn Folge der
furchtbaren Hungersnoth , wie sie in ähnlicher Schrecklichkeit
selbst in dem völlig verarmten Indien noch niemals vorher
aufgetreten ist , eine bedenkliche Höhe erreicht . Wiederum
ertönt jetzt die Parole der indischen Nationapartei:

Indien den Indern !" , und in England macht sich
bereits die Befürchtung geltend , daß man mit der Armee
von wenig über 100,000 Mann , welche zur Zeit m Bnd ' en
versammelt ist. einem Aufstand unter der 230 Millionen
starken Bevölkerung nicht gewachsen sein konnte . Wir
halten allerdings diese Befürchtung für übertrieben . Die
unkriegerischen , abgezehrten und ausgehungerten Inder , die
des Waffeuhandwerks vollständig ungewohnt sind , haben
schwerlich Aussicht , bei einem etwaigen Aufstand mit ihren
englischen Unterdrückern fertig zu werden , so lange sich nicht
unter den indischen Truppen der Geist der Empörung be¬
merkbar macht , und das ist bisher nur in ganz ver¬
schwindenden Fällen geschehen . . .. . -

Gefährlich könnte die Lage für die Engländer freilich
dann werden , wenn Rußland seine Hand im Spiel hatte
und auf eigene Faust oder mit Hülfe des Emir » von
Afghanistan die kriegerischen Grenzstämme gegen die Eng¬
länder mobilisirte . In England traut man dieser Be¬
ziehung der russischen Politik nicht sonderlich . Die Puster-
staaten zwischen Rußland und Indien sind rm letzten Jahr¬
zehnt allmählich von den Russen aufgesaugt worden und
heute trennt nur noch Afgh  a n . st an Rußland von Brltisch-
Jndicn . In Afghanistan kämpft der russische Einfluß seit
langer Zeit mit dem englischen , aber der elftere hat tn den
letzten Jahren fast völlig gesiegt , trotzdem der Emir von
England eine jährliche Subvention von 3,200,000 Mark
erhält . Der Emir ist auf diese Unterstützung « ich
angewiesen , denn der russische Rubel steht rhm
jeder Zeit zur Verfügung . Trotzdem glauben wir
nicht , daß der Emir , der alle Zeit ein vorsichtiger Diplomat
war und seine Selbständigkeit nur der englisch - russtschen
Rivalität verdankt , sich so leicht zu einer offenen Stellung¬
nahme gegen England entschließen wurde . Eine akute Gefahr
würde für England aber dann eintreten , wenn der seit
einiger Zeit kränkliche Emir sterben sollte , denn die dann
entstehenden Thronstreitigkeiten wurden steh die Russen
zweifellos zu Nutze machen , uni sich die Vorherrschaft in
Afghanistan zu sichern . Die Russen haben sich für diese
Eventualität gut vorbereitet . Das Niederstetgen vom „Dache
der Welt " , den Pamirplatcaus , bereitet den Russen keine
Schwierigkeiten mehr . D :e Murghab -Bahn fuhrt bi»
Kuschk, und russische Truppen können , n kürzester Zeit , n
Herat , aber , wenn es sein muß , auch in Kabul erscheinen.
In England rechnet man mit der Möglichkeit , hier früher
oder später einmal die Grenzen Indiens gegen russische
Aspirationen vertheidigen zu müssen.

Weit dringlicher scheint uns aber die Gefahr zu sein
welche der Stellung Englands in Indien von Persten
aus droht . Noch schärfer als in Afghanistan ist die Neben¬
buhlerschaft zwischen Rußland und England m Persien zu
Tage getreten , und die russische Diplomatie , welche still,
geräuschlos und sicher zu arbeiten versteht , ist auch hier
siegreich gewesen . Die kürzlich abgeschlossene russisch -persische
Goldanleihe , welche den Russen einen starken politischen
Einfluß auf Persien sichert , bedeutet einen völligen Sieg
des russischen Einflusses über den englischen . Das Ziel Ruß¬
lands geht dahin , sich durch di - Festsetzung in P erst n
einen nahen Weg von seinen transkaspischen Besitzungen
nach dem indischen Meere und damit eine schnellere B -
bindung nach Ostasien zu sichern . Seit einiger Zeit taucht
in England die Befürchtung auf , daß Rußland d e Besitz¬
nahme eines Hafens am persischen Golf , und zwar ver
muthtich von Bender - Ab bas.  plane . Von russtsch-
offiriöser Seite aus ist ein solcher Plan bestritten worden
ab« es ist eine alte Angewohnheit der russischen Diplomat^
ihre Pläne erst dann bekannt werden zu lassen, wenn ne
lwsgeführt find. Die Festsetzung Rußlands in Bender-

Abbas würde aber gleichbedeutend sein mit einer ernsthaften
Bedrohung Indiens , und man rechnet in England mit der
Möglichkeit , dereinst einen schweren Eutscheiduugskampf mit
Rußland um Indien ausfechten zu müssen . Das ist der
Grund , weshalb man in England dem Fortgang
des südafrikanischen Krieges . mit den ernstesten Sorgen
entgegensieht , denn man befürchtet vielleicht nicht
ohne Grund , daß Rußland bei weiteren Niederlagen
Englands seine Pläne in Persien früher zur Ausführung
bringen könnte , als es ursprünglich in seiner Absicht gelegen
hat Aus diesen Plänen selbst hat Rußland niemals ein
Hehl gemacht . Als im Jahre 1881 der diplomatische Ver¬
treter Englands im russischen Ministerium des Auswärtigen
den Baron Jomini fragte , ob er ihm eine Idee davon geben
könne , was unter dem „transkaspischen Gebiete " zu ver¬
stehen sei, dessen Besitz Rußland sich zuschreibe , lautete die
vielsagende Antwort : „Nun , alles Gebiet jenseits des
kaspischen Meeres ." Als der englische Vertreter darauf er¬
widerte : „Können Sie mir keine Idee geben , wo dies
Gebiet endigt ? " , sprach Herr v. Jomini die denkwürdigen
Worte : „Nein , das kann ich nicht !" P-

Deutsches Reich.
Die erste Flottendebatte.

L . Berlin , 8. Februar.

Von dem heutigen Beginn der Flottendcbatte konnte
keiiie besondere Wirkung erwartet werden ; denn es liegt in
der Natur der Verhältnisse , daß man längst schon über die
Slellmignahme der Parteien unterrichtet ist . Man weiß vor
Allem , daß das Cenlrum , in dessen Hand die Entscheidung
liegt , keine Veranlassung haben konnte , bereits heute seine
Karten aufzudecken . Die Debatte konnte gleichwohl auch
Diejenigen noch enttäuschen , die sich nur wenig von ihr
versprochen hatten . Sie ließ jeden höheren Schwung ver¬
missen , sie bot nur ganz äußerlich den Charakter eines so¬
genannten großen Tages in den gut besetzten Bänken und
den dicht gefüllten Tribünen . Die Redner gaben keine
Osienbarungen von sich, der Staatssekretär Tirpitz nicht
mit seinem cindruckSlosen Plaidoyer für die Vorlage
und die Redner aus dem Hause auch nicht . Das größte
Interesse wurde naturgemäß dem Centrumssprecher Schädler
cntgegengebracht . Seine Rede war das Muster einer be¬
absichtigten Undeutlichkeit . Schädler wandte sich . ziemlich
heftig gegen die schnelle Durchbrechung des vor zwei Jahren
abgeschlossenen Scxennats , betonte mit Nachdruck die Schwierig¬
keit, eine so starke Mehrbelastung aufznbringeii, -äußerte die
Sorge , daß nach einigen Jahren schon wieder neue Mehr-
forderiingen erhoben werden könnten , erklärte dann aber
doch, daß das Centrum zur sachlichen Prüfung bereit sei,
nur müßte erst die Dcckungsfrage befriedigend gelöst werden,
und es müßte dafür gesorgt iverden , daß die Kosten auf die
Schultern der wohlhabenden . Klassen gelegt würden , die
in ihrer Flottenbegcisteriing gewiß gern bereit seien , diese
Lasten zu tragen . Die Rede läßt für Kompromisse einen
weiten Spielraum , und in der Konimission wird die
Kompromißarbeit denn auch alsbald beginnen . Es ist im
Großen und Ganzen ein Geist des Entgegenkommens , der
ans den Ansführnngen des Centrumsrcvners sprach . Lieber,
dem der Abgeordnete Schädler einige herzlich empfundene
Worte widmete , hätte es nicht eleganter und nicht diplo¬
matisch vcrklansulirter machen können . „In Hurrahstimmung
sind auch wir nicht, " Liesen Satz rückte Herr v. Lcvetzow,
der nächste Redner , zwar ganz an das Ende , aber er war
das Leitmotiv für die Rede überhaupt , und nicht weniger
des Erwähnens werlh ist cs , daß der Abgeordnete v . Levetzow
seine Zustimmung zur Vorlage mit der Bemerkung begleitete,
er spreche „für den allergrößten Theil seiner Freunde " .
Das heißt denn wohl , daß einige dieser Freunde
eine abweichende Meinung haben ; welche, das wird
sich noch zeigen . Sehr geschickt war es nun gerade
nicht von dem konservativen Führer , die Erörterung der
Deckungsfrage völlig abzulehnen . Oder war die Ungeschick¬
lichkeit beabsichtigt ? Jedenfalls können die Aussichten der
Flottenvorlage dadurch nicht gebessert werden , daß man der
Frage der Kostenaufbringung aus dem Wege geht . Die
weiteren Redner . Frohme und Bassermann , vertraten den
Standpunkt ihrer Parteien , den man ja genügend kennt,
mit breiter Sachlichkeit und ohne stärkere unmittelbare
Wirkung die namentlich der kluge Abg . Basscrmann in
seiner ruhigen Art auch kaum beabsichtigt haben wird.
Basiermann ließ es sich nicht nehmen , den Abg . Richter
stark zu reizen , indem er auf diejenigen Mitglieder der
freisinnigen Volkspartei hinwies , die angeblich für btc Vor¬
lage stimmen würden , wenn es der Führer ihnen erlaubte.
Natürlich wird Richter morgen darauf antworten . Den
Schluß machte der bayrische Banernbündler Hilpert , über
den sich das Haus ungemein amüsirte . Hilperts naives
Gemüth wird die Vorlage ablehnen , wenn nicht über btc
künftigen Handelsverträge schleunigst Aufklärung zu Gunsten
der bündlerischen Forderungen gewählt wird!

Die Liebe des freien Mannes.

Vor Kurzem tauchte in einem volksparteilichen Blatte
die Nachricht auf , daß in gewissen höheren Lchranstalteir
bei den Schulferien die zweite Strophe des Liedes „Heck
Dir im Siegerkranz " nicht mehr gesungen werde , jajn den
gedruckten Texten bereits weggelassen sei. Die Strophe
lautet bekanntlich:

Nicht Roll , nicht Reisige
Sichern die steile Höh',
Wo Fürsten stehn;
Liebe des Vaterlands,
Liebe des freien Manns
Gründen den Herrscherthron,
Wie Fels im Meer.

Wir hielten dies , so schreibt die „Tägl . Rundschau " zu
dieser Sache , für eine Fabel oder das Ergebniß eines
Zufalls da sehr häufig bei dem Gesang geistlicher oder
patriotischer Lieder einzelne Verse ausgelassen . werden.
Deshalb nahmen wir von der Sache keine Notiz . Nun
wird aber auch von anderer Seite bestätigt , daß nicht nur
in bestimmt bezeichneten Schulen regelmäßig die_  zweite
Strophe des Liedes weggelassen wird , sondern daß sie auch
in einem verbreiteten Schul -Liederbuch nicht enthalten ist.
Dadurch wird denn doch die Frage nach dem Grunde dieser
Weglassung nahcgelegt , sowie danach , ob dem vielleicht nne
höhere Anordnung zu Grunde liegt . Gründe des poetischen
Geschmacks können dabei wohl nicht in Frage kommen;
sonst müßte der ganze Text wegbleiben und durch einen
besseren ersetzt werden . Die zweite Strophe ist dichterisch
genau so schlecht wie alle übrigen . Es kann also nur der
Gedanke , daß die Liebe des freien Mannes die festeste
Grundlage deS Herrscherthrones bildet , Beklemmungen erweckt
haben Danach könnte es sich unter Umstünden , falls nämlich
die Weglassung iiicht doch auf einem Zufall beruht , um
einen Akt des lhörichtsten und verächtlichsten Byzantinismus
handeln , der ans Licht gezogen werden muß . Die Sache
könnte vielleicht Manchem lächerlich erscheinen , aber sie ,st
ernst bitter ernst . Solche schiefen und jämmerlichen An¬
sichten über die Monarchie und monarchische Gesinnung
fallen in den Augen mangelhaft unterrichteter Leute auf
den Monarchen selbst zurück ; sie fälschen geradezu das Bild
des Kaisers in den Augen des Volks . Der schlichte Mann
alaubt so etwas müsse doch wohl vom Kaiser selbst aus-
aeben und gebilligt sein ; er ahnt nicht , was an den zwischen

! ihm und dem Kaiser stehenden Stellen theils aus Thorhett,
theils aus streberischer Furchtsamkeit eigenmächtig gesündigt
wird . Dieses Treiben schadet der Monarchie mehr , als alle
Soci 'aldemokraten zusammen . Daher sollte diese Angelegen¬
heit wenn es auch eine Kleinigkeit ist, recht gründlich auf¬
geklärt werden , dainit , wenn irgend Jemand wirklich unserer
Juaend die Vorstellung einimpfen wollte , die Hohenzollern-
monarchie könne auf die Liebe freier Männer verzichten er
dem verdienten Urtheil über solches Thun schonungslos

preisgegeben werde . #

* « erlitt . 9. Februar . Im Rittersaal des Königlichen Schlosses
leistete gestern 'Mittag um 12' /. Uhr de, neu ernannte Erzbischof

©oin  Oe . Simar , dem Kaiser den Huldrgungsetd.  Be:
der Eidesleistung waren ». A. zngcgen: der Mimsterprasident Fürst
. .. <öDhenlol)e die Minister Dr . Stndt , Schönstedt und Freiherr
v Rbeiubabe 'n Nach der Vorsteltnng durch den Kultusnnmster

der Erzbischof eine Ansprache an den Kaiser. ,n welcher er
/ür die Erncnming seinen Dank anssprach. Nachdem der Erzbychof
alsdann den Eid geleistet hatte , gab der Kaiser seiner Befriedigung
Ausdruck daß der Erzbischof seiner Berufung freudig Folge leisten
w ll Er sei der vollen Zuversicht, daß der Erzbischof auch i«
einem jetzigen Wirkungskreise mit aller Hingebung die ihm an-

vertrauten Diözesanen tn allen christlichen Tugenden Unterweisen
und sie gleichzeitig zu guten Christen und Patrioten erziehen werde.
Nach der Vereidigung waren der Erzbischof und die anderen Herren
beim Kaiser zum Frühstück geladen. - Bei dem Kultusminister
Stndt fand zu Ehren des Erzbischofs Simar ein Festdmcr statt,
wozu der Reichskanzler , mehrere preußische Staatsimnister , der
Reichstagspräsident Graf Ballestrem, der Vicepraydent des Herren¬
hauses . v. Mauteuffcl , der Viceprästdcnt de» AbaeordiletcnhaiiscS.
v Hecremann , die Begleitung des Erzbischofs, höhere Beamte deS
Kultusministeriums u . A . geladen waren.

Die Berliner Stadtverordneten -Versammlnng erklärte sich mit
dem Beschluß des Magistrats einverstanden, wonach m der An¬
gelegenheit des Friedhofs der Märzgefallenen  auf die
Vorlaae eines neuen BanprojektS verzichtet und die Parkdeputalion
aimerotden wird , den Friedhof durch gärtnerische Anlagen in einen
würRgen Swnd zn setzen. Auch die Socialden >okraten erklärte»
ihre Zustimmung . . _ „ , .

* Vnriamentarischrr Vortragsabend . Aus Berlin,
8 Februar , wird berichtet : Staatssekretär v. Poddielski und Frau
Gemahlin hatten zu beute Abend Einladungen zu einem Vortrag
d-S vr Rathenait über elektrische Alchym.e mit achchließendem
Empfang erlasse». Der Einladung war sehr zahlreich Folge ge-
Leiftct Mitglieder der Hofgesellschaft, darunter Oberhofmarschall
Graf Eulenvurg . Staatssekretär Thielmann , Minister Thielen,
Brefeld . Rheinvabcn . zahlreiche Mitglieder des Bundcsraths,
darunter die Gesandten von Bayern , Württemberg. Sachsen,
.tzainburg und Braunschweig , die Abgeordneten verschiedener Parteien
de« Reichstags und Landtags , hohe Beamte der Reichsäinter, »>S-

I besondere des Reichspostanlts , wareil mit ihren Damen erschienen.
Die Rotunde de« RcichspostamtS wies ein gefülltes Auditorium
auf . vr .Walther Rathena » hielt unter Assistenz des Jnsenieurs Grafen
Arco einen Bortrag ans der Elektrochemie und den verwandten Gebieten
unter Vorführung zahlreicher interessanter Experimente Rconer
ging voit der Umwandlung der Raturkrast in die chemische Merzte
aus nnd besprach die Verwerthung der Wasserkrasle mit Bezug-



nähme auf den Niagara-, Rheinfall und die Rheinfclder Kräfte. Er
führte sodann eine Darstellung von Calciumcarbid und Natrium
vor Sodann wurde das Hochspannungsgebietberührt und die
Wirkung von Strömen von 50,000 Volt Spannung, sowie eine
Reihe von Experimenten mit Wechselströmen hoher Frequenz vor-
gefuhrt. hieran anschließend,, erfolgte eine Darstellung von
Berciueral-strahlen, schließlich die Vorführung von Forest-Lampeu
die in zwei Ausführungen, für äußere und für Selbstzündung, zur
Anschauung gelangten Der einstündige Bortrag wurde wiederholt
von lebhaftem Beifall unterbrochen und schloß unter dankbarem
Beifall der Anwesenden ab. Im Anschluß hieran fand ein inter-

sehr lebhafter Empfang in den Gesellschaftsräumen des
Staats,ekrctars statt, der sich bis gegen Mitternacht ausdchnte.
m k We Kuaukheit des Abg. iicbtv.  Die Diagnose der
Acrzte, Geqeimrathc vr . Fischer und vr . Rcnvers, geht dahin, daß
er an Gallensteinen leidet, welches Leiden jedoch durch eine schwere
Erkrankung der Leber komplizirt ist. Dieses Nebel, welches den
Kranken seit langen Jahren plagte und dessen immer schwerer
werdenden außerordentlich schmerzhaften Anfälle er bisher stets mit
merkwürdiger Elasticität überwunden hat, hat im Lauf der Zeit
den Kraftezustand sehr geschwächt. Die zunehmende Abmagerung
war von seinen Bekannten seit Langem beobachtet worden. Hoffnung
auf Erhaltung des Lebens ist wenig vorhanden.

Deutscher Reichstag.
G Berlin , 8. Februar.

Am Bundesrathstische Graf Bülow , Tirp  itz, Graf Posa-
bowsky,  Freiherr v. Thiel mann.  Haus und Tribünen sind
mit besetzt. Tagesordnung: erste Lesung der Flotteuvorlaqe. Das
Wort ergreift zunächst Staatssekretär Tirpitz:  Die Nothwendig-
keit emer Verstärkung unserer Flotte, so führt der Staatssekretär
aus, werde m den weitesten Kreisen anerkannt. Der Abstand
unserer militärischen Stärke zur See von derjenigen anderer

ttT,e.r, lei so grob, daß die verbündeten Regierungen eine
erhebliche Gefahr darin erblickten. Wenn aber die Noth-
wendigkeit der Verstärkung anerkannt werde, so werde es nur
noch darauf ankommen, in welchem Teurpo dieselbe erfolgen
Me . Jedenfalls sei es richtig, wenn man sich bald auf die ge-
fährlichftcn Möglichkeiten einrichte. Je stärker die Schlachtflotte
lel- ,desto besser ließe sich eine Blokade verhindern. Eine starke
Schlachtflotte sei das einzige Mittel, unseren Seehandel, unseren
Welthandel zu schützen. Materiell wolle die Vorlage eine Ver¬
doppelung der Schlachtflotte, es frage sich aber, ob eine Verdoppelung
ausreiche. Den Nachweis hierüber behalte er sich für die Kommission
vor. Redner berührt schließlich noch kurz die fiiiaiiziclle Seile der
Vorlage, wobei er bemerkt, daß sich über dieselbe der Herr Schatz-
sekretar ausführlich auslassen werde. — Abg. Schädler (Centr .)
bemerkt, daß auch seine Partei eine starke Kriegsmarinewünsche,
aber man muffe in Betracht ziehen, daß wir auch zu Lande besorgt
sein mußten. Zu berücksichtigen sei auch die Leistungsfähigkeit des
Volles. Es sei unmöglich, zugleich die Ersten zu Lande und auch
die Ersten zur See zu sein. Es komme daher auch der Diplomatie
ein großes Gebiet zu, von dem er wünsche, daß das Auswärtige
Amt und sein Leiter es in derselben fruchtbaren Weise bebaue wie
bisher. (Beifall.) Redner erinnert alsdann an die Erklärung des
Staatssekretär« vor zwei Jahren. Der Muth und der Opfcrsinn
des Herrn Tirpitz sei anznerkennen, aber der Reichstag müsse ihm
Mit doppeltem Mißtrauen begegnen, nachdem der Tirpitz von vor
zwei Jahren durch den Tirpitz in diesem Jahr so stark dcsavouirt
worden sei. Trotz aller Flottenvorschläge gebe cs im deutschen
Reichstag wohl schwerlich mehr als 200 bis 309 Männer, welche
die Nothwendigkeit der Flottenverstärkungganz unbedingt beweisen
können. (Heiterkeit.) Eine sorgfältige Prüfung der Vorlage in der
Kommission sei dringend ndthlg. Wir stehen, so fährt Redner fort,
um mit den Worten des Mannes zu sprechen, den wir schmerzlich
vernnffen und für dessen Wiedergenesung wir innig beten, des Abg.
vr . Lieber, vor einem völligen Umsturz des Flottcngesetzes von 1898.
Einen solchen Umsturz können wir nicht mitmachen. Namens aller
meiner Freunde erkläre ich: Für eine solche Vorlage, wie sie hier
vorliegt, sind wir nicht zu haben. Die Vorlage nimmt es mit der
Deckungsfragc sehr leicht. Mit Anleihen in solchen Summen sind
wir noch nie vorgegangcn. Es handelt sich hier geradezu um einen
Millionenpump. Wer das Gesetz wolle,dermüsse auch die neuen Steuern
wollen. ES handle sich hier um 120 Millionen neue Steuern und diese
wüßten von den Interessenten getragen werden und von den
leistungsfähigsten Schultern. Man hat uns das Gespenst der Auf¬
lösung oorgeführt. Wir fürchten dieses nicht. Wir haben nur ein

!el und diese, ist: Das Wahre. Beste des ganzen Volkes. (Leb¬
haftes Bravo.) — Abg. Levetzow (kons .) erklärt, seine Freunde
und er hatten nicht mit leichtem Herzen eine neue schwere Belastung
vkstmoffen, aber drei Erwägungen brächten ihn einigermaßen über
vtk.stnanzielleil Bedenken hinweg: Erstens seien heute nicht mehr
bloß Reichsangehöriaeim Lande zu beschützen, sondern auch über
»far Meer. Deutschland habe jetzt Kolonieen und es würde durch
«e stärkere Flotte feine Bündnißfühigkeiterhöhen, zweitens handle
*8 sich hier doch eigentlich nur um ein Programm, denn
tu jedem Jahr werde beim Etat neu zu beschließen fein
was bewilligt werden solle. Auf die Deckungsfrage wolle er
Nicht eingehen. (Heiterkeit.) Wer diese in den Vordergrund stelle,
beschwöre daimt die Vorlage. (Erneute Heiterkeit.) Seine Freunde
Minden also in ihrer größten Mehrzahl der Vorlage freundlich
gegenüber und seien der Ansicht, daß eine gründliche Prüfung in
der Kommission empfehlensloerth sei. (Lebhafter Beifall.). —
«bg. Fro hme (Soc.) bekämpft die Vorlage und geht namentlich
auf bie mündlichen und denkschriftlichen Erklärungen zu der 1898er
Vorlage ein. Die Deckungssrage wird vom Redner einer ein¬
gehenden Besprechung unterzogen. — Abg. Bassermann (nat .-

lib.) bemerkt, die Erklärung des Centrums-Redners fei nicht
gerade entgegenkommend gewesen. Er habe aber doch die Brücke
mcht gerade abgebrochen und er, Redner, hoffe, das Centrum werde
be, der zweiten Lesung eine freundlichere Haltung einnehmen.
Seine Freunde seien bereit, eine Verstärkung über die 1898er Vor¬
lage hinaus zu bewilligen. Mit Herrn Tirpitz dürfe man nicht
hadern wegen seiner früheren Erklärung, sondern man müsse ihm
danken wenn er mit,der neuen Vorlage die Interessen des Reichs
zu wahren bemüht sei. Redner verweist alsdann auf die Vorgänge
in Manila und Samoa. Interpellationenwie neulich über die
Beschlagnahme deutscher Schiffe und die dabei bethätiqte Ein-
muthigkelt des Reichstags seien ja sehr schön, aber solche Vorgänge
bewiesen doch genügend, daß Deutschland noch nicht die hinreichende
Macht habe, um seiner Stellungnahme den erforderlichen Nachdruck
zu geben. In der Kommission werde zu erwägen sein, ob nicht von
so langen Zeiträumen abzusehen sei und ob es nicht richtig sei.
sich auf kürzere Zeitraunie zu beschränken, für dieselben jedoch feste
Verpflichtungen auszusprechen. Was die Deckungsfrage anlange,
so wolle er seinen Freunden diesbezüglich freie Hand Vorbehalten.
Die Centrumsvor,chläge, welche sich gegen eine zu starke Benutzung
des Anlciheweiens richteten, würden die Nationalliberalen wohl¬
wollend prüfen. Am dankbarsten würde vielleicht der Weg einer
Reichs-Erbschaftssteuer sein. Auf jeden Fall beständen seine Freunde
darauf, daß eine Belastung der großen Massen, ähnlich wie im
Jahre,1898. ausgeschlossen sei. Er hoffe, bei der Deckungssrage
Hondm Hand mit dem Centrum zu gehen und mit demselben
cwen gemeinsamen, Boden für dieses Gesetz zu finden. Eine
Auflösung des Reichstags müsse möglichst vermieden werden.
Redner schließt: Wer die See beherrscht, beherrscht auch den Handel,
wer den Handel beherrscht, dem gehören die Schätze der ganzen
Welt. (Bravo.) — Abg. Hilpert (bahr . Bauernb.) kann der
Vorlage in dem gegenwärtigen Umfang nicht zustimmen. Redner
wirft den socialdemokratcu vor, daß diese zum Unterschied von
seinen Freunden aus unpatriotischer Gesinnung gegen die Vorlage
stimmten. (Der Präsident ruft den Redner wegen dieses Vorwurfs
zur Ordnung.) Redner fährt fort, werde die Kostendeckung von
der Kommission auf die leistungsfähigen Schultern gelegt, dann
werde er Redner, sich nicht geniren, dafür zu stinimen. (Heiterkeit.)
Zachste Sitzung: Morgen 1 Uhr, Fortsetzung der Berathung.Schluß 5v, Uhr.

Preußischer Km,ding.
Abgeordnetenhaus.

Berlin . 8. Februar.
Das Abgeordnetenhaus  erledigte heute den Etat der

Handels- und Gewerbeverwaltung, ohne daß die Debatte, die sich
zum Thell um lokale Angelegenheiten drehte, allgemein Jnteresstrendes
geboten hatte. U. A. trat Aba. LotichiuS (naUib .) für eine
hastige Forderung des F or t bi l dungs schul wefen s ein und
wünscht, daß die gewerblichen Schulen auf obligatorischer Grundlage

eben, während die Eigenart des landwirthschastlichen Be¬errichtet werden, .. ...._ „
triebes landwirthschaftliche
Grundlage ans" ' ‘ "
seiner Vereinst.,»..».. .. ...... .........
Nassauischen Gewerbcvcrcins einer .....
bildungsschulen, und er könne nur wünschen,"daß üer Minister die

ulen auf fakultativer
.ssau erfreue sich bei

, dank den Bestrebungen des
sehr großen Zahl von Fort-

£)££ JffU—Ifl — l ! .
Thatiakeit dieses Vereins auch nach Durchführung der Handwerks-
organrfation unterstützen möge. Die starke Ausdehnung des Ver¬
kehrs mache auch die Vermehrung und Ausdehnung der Schiffer¬
schulen wnnschenswerth. - Ein Negierungskommissar erwidert,
daß die Regierung die Berechtigung dieses Wunsches anerkenne!

ftrebt auch dahin, auch für die Rheinschisferschulen
die Abschlußprüfungen emzufiihren. und sie hofft, daß die darüber
Uwebenden Verhandlungen mit Holland Erfolg haben werden.
Die Bestrebungen des Nassauischen Gewerbevereins  werde
die Regierung auch in Zukunft nach Möglichkeit fördern. -
Abĝ Lucius (freik .) bittet den Minister, bei den kaufmännischen
F°" blldungsschulen recht behutsam vorzugehcn. — Abg. Kopsch
(freis. Volksp.) dankt dem Minister für den Erlaß, in welchem er
den Neglerungs-Präsidenten die Frage des gewerblichen Fort-

!rt -
Vnrtttt kar naUb . ..._ • car' .iwenn der gesetzliche Schulzwang
der Unterricht Mangel. — Abg.
Anschauungen des Abg. Lucius

eingeführt
Gothein
entgegen.

nur gehooen werden,
werde. Sonst leide
(fr. Ver.) tritt den
Gerade das kauf¬

männische Fortbildnngsschulwesenliege sehr im Argen, und es
muffe obligatorisch eingerichtet sein. Dann müsse aber der Staat
auch mehr Mittel dafür bewilligen. Die zunehmende Beschäftigung
weiblicher Arbeitskräfte im Handelsgewerbc rechtfertige aber auch
dre Errichtung von kaufmännischen Fortbildungsschulenl ur weiblk che Personen.  Eine gute Ausbildung sei das,was
dem Mittelstand am meisten Roth thue. - Minister Brefeld  er-
wldert, daß das Haus vor einigen Jahren sich für die obligatorischen
Fortbildungsschulenauf statutarischer statt gesetzlicher Grundlage
ausgesprochen habe, und dabei solle man cs einstweilen belassen,
zumal das Fortblldmmsschulwesen auch ohne den gesetzlichen Zwana
sich erfreulich entwickelt habe. Abgesehen von Westpreußen und Posen
M es 1891 in Preutzcn 722 Fortbildungsschulen, 1895 761 und 1899
870 schulen mit stets wachsender Schülcrzahl. In Westpreußen
und Posen, wo der gesetzliche Zwang besteht, hatten wir 1881 113
Schulen, 1896 121 und 1899 122 Schulen, die Zahl der obli¬
gatorischen Schulen betrug 1891 413, 1899 568 und die Zahl der
fakultativen stieg in demselben Zeitraum von 309 auf 310. Die
Zahl der kaufmännischen Schulen betrug 1891 97 und stieg 1895
auf 134 und 1899 auf 201. Also auch hier ist ein erhebliches Wachs-
thnm zu verzeichnen. Außerdem ist ja die Förderung dieses Zweiges
m erster Lllue Lrache der Handelskammern, und Anregungen von

dieser Seite bin ich noch stets gern entgeqengekommen. Die An-
Zungen sind nicht derart gewesen, daß die zur Verfügung stehenden
Msttel nicht gelangt hatten. Sollte das anders werden, so werde ich
nicht zögern den Finanzminister um eine Verstärkung der Mittel
zu bitten. Alsdann wurde der Gesetzentwurf, betreffend die Be¬
strafung von Verkehrsabgaben-Hinterziehung, einer Kommission
überwiesen. Die Etats des Kriegsministers und des Staats-
Archivs wurden ohne wesentliche Debatte genehmigt. Morgen
12 Uhr Zustizetat.  *

Ausland.
, * Gekerrrich.Ungar«. Aus Mährisch-Ostrau,8 . Febr..

wird gemeldet:Sammtliche heute abgehalteneu Arbeiterversammlungen
erklärten, den Streik  fortzusetzen, weil die Konzessionen der Berg¬
werksbesitzer ungenügend seien. — Aus Teplitz -Schönau  wird
berichtet: Die Situation im Revier  hat sich sehr verschärft.
Alle Versammlungen wurden verboten. Die Erbitterung ist enorm.
Man hegt große Befürchtungen.

* Spanien . Der Gouverneur von San Sebastian meldet.
CJ .seien neue Waffen-Niederlagen für die Karlisten  in
Gmpuzcoa cn deckt worden Bei Äergara fanden Zollwächter
1600 Bajonette, 23 Terzerole und 41 Gewehre, System Remington,
bei einem anderen Dorfe weitere 89 Bajonette. — Der Abgeordnete
Rurz^ imenez erklärte in den Cortes, die zahlreichen Diebstähle in
Madrid seien darauf zuruckzufuhren, daß hier gegenwärtig über
zehntausend entlassene Bagno-Sträflinge sich befinden.

* Griechenland. Der Korrespondentdes„Asty" meldet aus
Kanea:  Der sultan erklärte, er wäre bereit, den Prinzen Georg
als Gouverneur des autonomen Kreta anzuerkennen, wenn er nach
Konstantinopel komme, um den Sultan als Snzerain zu begrüßen.
Prinz Georg, hierüber sondirt, äußerte, er könne vor dem Erlöschen
des dreijährigen Mandats nichts unternehmen, wenn nicht die bei
der Regelung der kretenstschen Verhältnisse mitwirkenden Mächte
wollten, daß sein Mandat von jetzt ab dauernd sein sollte.

* CJjtit«, Es wurde ein Edikt  erlassen, wodurch angeordnet
wird, daß für die Prüfungen zu den Staatsämtern die alten
Studien gemäß den Lehren des Confucius wieder ausgenommen
werden, dagegen,dre neuen entarteten und irrigen Studiengegen-
stände" abgeschafft werden sollen. Ferner werden für die neuen
Lehren Strafen angedroht. Das Edikt wird als eine offene Feind¬
seligkeit gegen die gesummte Wissenschaft des Westens angesehen.
Es wurde nicht überraschen, wenn die seit einiger Zeit in Er¬
bfolgen Schließung der neuen Universität in Peking wirklich

Der Krieg in Südafrika.
Bon» östlichen Kriegsschauplatz.

Die Gerttichlreit»er neuen Schlacht am Tugcla ist die
Ebene, in welcher von der Potgieters Drift über Dewdrop die
direkteste Straße nach Ladysmith führt. Die Straße muß aber
auch ihre großen Haken haben, denn sonst hätten die Engländer
doch gewiß schon»n der vorigen Schlacht hier ihren Hauptstoß ge-
macht, statt die große Umgehungsbewegung über den Spionkop zu
versuchen. In der Thal wird die Straße sehr bald rechts und
wirr von gefährlichen Kopjes flankirt, und zwar rechts von den
Ondcrbroekkwben mit dem Doornkloof und links von den
Tabanvamabergen und den Brakfonteiner Höhen, derart, daß der
Angreifer eine Artilleriekreuzfeuerzone durchschreiten n,u£ ehe er
an dre Jnfantenehauptstellung der Buren herankommt. Es scheint
den Engländern bisher nicht gelungen zu sein, diese Zone zu üder-
winden, denn das Resultat des Kampfes  am Montag und
Dienstag ist bisher nur die Wegnahme zweier vorgelagerter Kopjes,
darunter des Krantzkloofs, Seitens der Engländer. Dieselben sind
aber alsdann durch das Artilleriefeuer der Buren, insbesondere
von dem flankirenden Doornkloof. zum Stehen gebracht. Ueber
den Kampf selbst liegen folgende Meldungen vor:
^ « London , 8. Februar. Die gestrigen Meldungen werden in
vollem Umfang bestätigt. Buller befehligte persönlich. Die
Agenturen der englischen Blätter gestehen zu, daß die Fortsetzung
des Vormarsches durch das Kreuzfeuer der Buren-Arsillerie ge¬
brochen wurde. Buller ist an das Tugcla -Nfer zurück-

.ist  fast nur noch auf die Artillerie be-
schrankt. Die Verluste sind unbedeutend. Die 11., sowie Lyttletons
iu.- •unt Ästdyards(L) Brigade waren von der Infanterie an-
sKncnd alleln im Feuer. - Weiter wird aus London  den
zM. N. N. gemeldet: Der Name der Furten, wo Buller am
Montag den Tugela,wieder überschritt, ist auf hiesigen Karten nicht
aufstndbar, diese lchemen aber zwischen Swartskop und Colensoe zu
liegen. Die letzten Nachrichten besagen, daß die Engländer bis
Dienstag Abend noch im Besitz der auf dem Nordufer des Tugela
benommenen Position, genannt Krantzkloof, einem Ausläufer des
Irakfontein-Huaelzuges, waren, trotz energischer Versuche der

Buren,, sie wieder von dort zu vertreiben. Man befürchtet
kte Wiederholung der Spionkop-

Epliode.  Am Dlenstag hat Bullers höchster Stabsarzt um
hundert wertere Träger  nach Durban zurücktelegraphirt,
was auf schwere Verluste deutet, da Bullers Brigaden äußert
gewöhnlich gut mit Ambulanzen versehen sind.
^ 8. Februar. Nach hier eingetroffenen. jedoch arg
verstümmelten Depeschen aus Pretoria hatten die Engländer bis
gestern Mitternacht keinen nennenswerthenErsolg trotz ungeheurer
Verluste. Diei Buren beherrschen nach wie vor die Höhen zwischen
Ladysmith und dem Tugela.
m Nibruar. In einer Korrespondenz der „Daily
News aus Ladysmith  vom 3. Februar wird berichtet, daß man

Defidenz-Theater.
Donnerstag,  den 8. Februar (Erft-Aufführung): „De

Tnarudtzof ». Lustspiel in 4 Akten von Richard Skowroi neRegie: Aldum Ungcr.
Richard Skoivronnek, der uns in Wiesbaden durch seine Stücke

.Halali" und .Im Forsthause" als Dramatiker bereits vorlheilhaft
bekannt wurde und an dessen wahrheitskrästigcn„Masurischen Dorf¬
geschichten" auch vielleicht Mancher schon seine ehrliche Freude gehabt
hat. verließ in seinem neuen Stück den Boden, auf dem er schon so
Ausgezeichnetes leistete: er sah von seiner bewährten Milieu¬
schilderung ab. Künstlerisch hat er diesen Ausfall leider nicht durch
etwas Gleichwcrthigcs gedeckt, und so mangelt denn dem„Tugcud-
hof" der litterarische Charakter. Vom wirklichen Lustspiel trennt die?
ooi-ckieaiit-Lustspiel der Mangel des rein poetische» Elements, der
Mangel innerer Wahrheit in der Handlung und in der Zeichnung
der Charaktere. Und für den Schwank ist es wieder zu fein und
verschmäht vornehm die brutalste Situationskomikmit ihrer
Harlekin-Devise: Dn sollst und mußt lachen. So schwebte das
Stück zwischen dem einen und dem anderen; aber da Skowronnck,
der masurische Försterssohn, nun einmal ein Glückskind zu

scheint, that diese Halbheit, diese „Nicht Fisch- noch
Fleisch-Natur des Stückes der Wirkung keinen Schaden.
Es kam sogar rin ansehnlicher„Schlager" zu Stande, der die
Hohe seiner Glorie im 3. Akt erklomm. Unzählige Male mußte
fich dort der Vorhang heben und senken. Man hätte seekrank
davon werden können, wenn nicht schließlich Herr Unger  der
vortreffliche Jnscenenr des Stückes, erschienen wäre, um auch seinen
Dank entgegenzuuehmen und dafür den Dank des abwesenden
Dichter« säuberlich zu verkünden. Ja , ein voller, theatralischer
Erfolg trotz der schon angcdeuteten Schwächen des Stücks, zu denen
auch feine sich hier und da aufdrängenden Längen zu rechnen sind.

Das „Geheimniß des Erfolges" liegt bei diesem Werk im Wesent¬
lichsten in der humorvollen Frische und in der Natürlichkeit seines
Dialogs— das kommt dem Dichter zu Gute — zum Andern aber
auch in der vortrefflichen Regie und Darstellnug, wofür man dem
Theater seine Reverenz machen muß. Der Fabel des Werkes könnte
man den Spruch widmen: Wer treu gedient hat feine Zeit,
dem fei ein volles Glas geweiht." Es ist die in unzähligen
Romanen schon verzapfte Geschichte von dem Edelfräulein, dem
das Glück das Gut in die Hand spielt, während weniger glückliche
Anerben von dannen ziehen, von denen dann „Derjenige, welcher"
natürlich zu stolz ist, eine Gnade von der schönen Besitzerin an¬
zunehmen, um aber schließlich durch besagten Stolz und andere
Vorzüge besagte Besitzerin und ihr Besitzthum desto gründlicher für
sich cinznheiinsen. Diesen stolzen mecklenbnrgischcu Adelsjüngling
und Offizier spielte hier flott und mit dem für deutsche Leutnants
auf der modernen Bühne, wie es scheint, unvermeidlichen nasalen
Aeh-Aeh-Ton Herr Widmann.  während sein Vater, der des¬
halb zeitweise von ihm wenig estimirt wurde, den klügeren Theil
erwählte. Um die Freuden des Agrarierthuins, die für ihn
hauptsächlich im ordentlichem„Supen" bestanden, nicht ent¬
behren zu müssen, wurde er Pensionär der edlen Jung¬
frau, die er Nichte nannte. Herr Direktor Ranch, der
für die Darstellung vornehmer Suitiers eine ganz eigene
Begabung und auch einen hervorragend gccigncten, schönenStumm-
Halbcrg-Bart besitzt(eine vortreffliche und ansehnliche ostelbische
Aristokratcnnasehalte er sich überdies verliehen), spielte diesen
famosen Baron und Lebemann ganz ausgezeichnet und gab ihm
eine Fülle jener kleinen, charakteristischen Züge, aus denen sich das
Gesammtbild glaubwürdig zusammcnsetzt. Das Einzige, was wir
ihm nicht recht glaubten, war die Ruhe, mit der er den Verlust des
Prozesses um das Gut entgcgennahm. aber da» mochte wohl zumeist
Schuld des Dichters sein, dem bei diesem doch gewiß sehr fatalen

Wendepunkt des Geschicks, diesem vio-ä-vi» äo rien, die starken
Accente versagten. Alles in Allem aber war Rauchs Baron
Hollenbcck wieder ein kleines Meisterstück feiner Charakter¬
darstellung und in Ansehung der ihm geworfenen großen
Lorbeerspcude darf auch die Kritik sagen: „Nimm sie hin,
sie sei DeinI" Fräulein F er i da spielte die großmüthige Ver¬
wandte anfangs etwas zu seriös, entwickelte sich aber nachher, als
die längst glimmende Liebe zu dem auf ihrem Gut als Leutnant
einquartirten Vetter Malte nach Bethätigung rang, liebenswürdig
und gefühlvoll. (Sie hatte als Annemariev. Hollenbeck wirklich
etwas von jener bekannten„Annemarie, Du Mädchen ohne
Gleichen".) Eine Hauptrolle war Fräulein Schenk zugefallen.
Sie hatte die frömmelnde und egoistische Vormünderin der Vor¬
genannten zu spielen, die durch ihre alkohol- und minnefeindlichen
Bestrebungen das Gut Wietingsbook in den Ruf des„Tugendhofs"
bringt und dadurch mehr oder weniger Anlaß zu den verschiedensten
Verwicklungen gicbt. Fräulein Schenk ist eine gute Anstandsdanie,
und hier war sie auch eine gute komische  Anstandsdame. Ihren
Neffen, dem sie die reiche Annemarie eigentlich zugedacht hatte, den
jungen Engländer Jimmy Broker, gab Herr Wieske  geradezu
köstlich. Stürmischer Applaus auf offener Scene war fein Lohn,
der auch Herrn Schnitze für feine drastische Dienerfigur Senz
ausgezahlt wurde. Der Künstler hatte wieder einmal seinen guten
Tag und brachte, nachdem er bald seine Neigung znm Uebertreibcn
mnnnesmuthig überwunden, eine charakterkomischc Leistung zu
Stande, der man eine1 zuerkennen darf. In einem Episodchen
erzielten die Damen Erl Holz und Werth er  als Hofmägde
starken Applaus. Von den übrigen Mitspiclenden seien noch ge.
»annt die Herren Sturm , Schuhmann , Kienscherf,
Rosenow und Kunz.  E » wird wohl noch oft recht herzlich
über den„Tugendhof" gelacht werden, der für das Residenz-Theater
sicherlich die holdselige Eigenschaft eines Kaffenstücks besitzt. Svl».v.v.



von Ladysmith aus -wischen einer Menge von Burenwagen, welche
nordwärts zogen, eine Abtheilung in Khaki gekleideter englischer
Soldaten sah, welche, von berittenen Buren eskortirt, zu Fuß
marschtrten. Alle diese englischen Soldaten waren unbewaffnet und
«e zeigten keine Spur von Niedergeschlagenheit, sondern marschtrten
aufrecht wie Männer, die ihre Schuldigkeit gethan haben.

hä. London. 8. Februar. Die „Central News" melden aus
Spearmans Camp vom Mittwoch Vormittag: Es gelang den
Engländern, vor Vaalkrantz auf dem äußersten linken Flügel der
Buren Stellung zu nehmen. Die Stellung wurde nut großen Ver¬
lusten englischerseits genommen. Auch die Buren hatten beträchtliche
Verluste. Den Engländern ist es gelungen, Pontons über den
Tugela zu schlagen.

bä Kretin , 8. Februar. Der„Lok.-Anz." meldet aus London:
General Bullcr bezeichnet seine Verluste von Montag zu Dienstag
in Sähe von 227 Mann, darunter2 tobte und 14 verwundete
OMiere — Uebcr das Resultat des Burenangriffs auf die Truppen
Gatacres bei Sterkstrom liegt nichts vor. Bezüglich des Generals
French cirkulirt in parlamentarischen Kreisen das Gerücht, derselbe
habe wieder eine ernste Niederlage erlitten.

bä ÄerUn. 9. Februar. Das „Berliner Tageblatt" meldet
aus Brüssel:  Der gleichzeitige Angriff Bullers, sowie der
Generale French und Gatacre auf alle Burenpositionen beweist,
daß dieses Vorgehen vom letzten Kriegsrath unter dem Vorsitz
Lord Roberts beschlossen wurde. Die Tngelaschlacht dauert uu-
aeschwächt fort. Sie scheint bisher nicht entschieden zu sein. Nach
Ulverlässigen Nachrichten wurde Buller aus den Hauptpunkten
zurückgeworfen. Sollte sich die Occupatiou von Bloemfontem be¬
stätigen, so wäre Buller von Ladysmith noch durch eme Hugelreihe
getrennt, welche ein starkes Bureiiheer besetzt.

bä. London, 8. Februar. Das Kriegsanit giebt bekannt, daß
ich in Ladysmith noch 8000 Soldaten befinden, von denen sedoch
1000 infolge Krankheit und Schwäche zum Kriegsdienst unbrauchbar
sind. Die Garnison lebt ausschließlich von Konserven, wodurch die
Zahl der Kranken täglich zunimmt.

bä. London, 9. Februar. Nach einer„Times"-Meldung war
der Angriff der leichten Durham-Jnfanterie am Morgm brillant.
Das Feuer der Buren kam von mehreren Seiten. Die Buren
kielten Stand, bis die Durhams den Gipfel erreicht,hatten Dann
flohen etwa 50 den Abhang hinunter. Mehr als die Hälfte waren
bewaffnete Eingeborene, die für die Bilren fochten.

bä. London. 9. Februar. Aus Pietermaritzburg  wird
vom 7. Februar gemeldet: Bei Nnrtu rm Zululande fand c,n
Gefecht zwischen Engländern und Buren statt. Die Engländer
standen unter deni Befehl eines Lokalbeamtcn Namens Higuette, ste
waren an Zahl den Buren überlegen, mußten sich aber ergeben.
Sie wurden sämmtlich nach Helpmakaar als Kriegsgefangene ab-
aeführt. Die Zulus befinden sich sämmtlichm großer Aufregung.
Das Bnien-Kommando von Helpmakaar hat eine starke Truppen-
Abtheilung nach Buffalo River gesandt. ^

bä. Kerlin . 8. Februar. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
London:  Lord Salisbury hat auf morgen einen Kabinetts-
rath  einberufen. .

bä. London, 9. Februar. „Morning Post" berichtet, daßm
den Wandelgängen der Kammer von einem bevorstehenden Kredit
von 20 Millionen Pfund Sterling zu Kriegszwecken die Rede war.

bä Arm-Uorb, 8. Februar. Eine Anzahl englischer Agenten
durchziehen die westlichen Staaten der Union, um große Mengen
von Pferden anzukaufen.

bä. Kerlin, 9. Februar. Der „Lokal-Anzeiger" berichtet aus
Budapest: Eine hiesige Firma kaufte für englische Rechnung
500 Pferde, die in der nächsten Woche nach Durban geschickt werden

bä. Kerstin, 9. Februar, vr. Leyds  hat sich gestern Abend
nach Brüffel zurückbcgeben. Vor seiner Abreise erklärte er einem
Mitarbeiter des „Lokal-Anzeiger", es sei nicht seine Absicht gewesen,
nach Petersburg zu gehen. Die letzten Nachrichten vom Kriegs¬
schauplatz ließen ihn ganz ruhig. Jeder Freund Transvaals, der
das Land kenne, werde mit Gleichmuth den nächsten Ereignissen
entgegensehen.

Wie tranris «# angeublickiich in London
entnckmen wir einem Bericht, in dem es heißt: Seitdem auch Me
Aeomanry nach Südafrika abgegangen ist, macht London einen
ganz verödeten Eindruck. Gin bekannter Friseur in Aldeishot hat
durch"die Einberufung nicht weniger als 2Ü00 Kunden verloren
Sein Geschäft, das sonst druckend voll zu sein pflegte, ist meist
leer und Chef und Angestellte haben genügend Zeit, über das
traurige Schicksal und die hohen Kohlenpre.se zu klagen Die Theater
find leer und können nicht einmal durch reichliche Ausgabe von̂Fier,
killet« gefüllt werden. Die Kohle ist säwii auff0SchfilidieTo >nege,Ben.Der Kohle,ilieferant emeS große,,Gasthauses hat dem Beutzerelben 2000 Lstrl. geboten, falls er ihn von fernem Vertrag ent-
kindet, der ihn verpflichtet, die Kohle zu 21 Schilling per Tonne
tu liefern, während er jetzt 34 Schilling6 ^nce zahlen mutz. 3
Zeiten des Krimkriegs stieg die Kohle bis auf 80 Schilling Zu¬
gegen hat die Zahl der in Trauer gekleideten Damen m den
letzten Wochen auffällig zugenommen. Es sind vermuthlich Litiwe.
und Töchter von Offizieren, die m Südafrika gefallen und
Der Kriea hat auch auf das häusliche Leben einen dosen
Einfluß ausgeübt. Gute Mägde sind nie leicht"ufzutrclbcn. und
seit dem Ausbruch des Krieges fällt es auch den besten FamiliNi
schwer, trotz hoher Löhne eine genügende Zahl weiblicher Dienst-
Koten einzustellen. So viele Ladendicncr sind als Reservisten nach
der Front beordert worden, daß die Geschäftsinhaber"othgedrnngen
mehr weibliches Personal eingestellt haben. Und jede Magd sehnt
sich nach einer Stelle hinterm Ladentisch. Es kommt noch dazu,
daß England das ungewohnte Schauspiel bretet, daß dort großer
Schneefall cingetreten ist und Kalte herrscht, nachdem eS vorher
andauernd geregnet  hat._

Aus Ärmst und Leben.
* Verschiedene Mitthrttnnß -n. Herr Hofschanspieler

Konrad Dreher  setzte gestern im Komgl. Theater sem Gastspiel
fort. Er spielte, wie hier schon früher, den Valentin ,m „Ver¬
schwender", und sein Spiel erweckte auch gestern wieder das größte
Interesse des sehr zahlreich erschienenen Publikums, das den be¬
neble» Künstler, der von unseren heimischen Kräften recht wirksam
unterstützt wurde, mit Beifall überschüttete.

Fräulein Dora Lux hat. wie sie: uns mitthellt, um ihre Ent¬
lassung aus dem Verband der Königl. Buhne gebeten uud wlrdm t dem

' 1. September ihr hiesiges Engagement verlassen. Der Grniid zu
ihrem Schritte sei uiigenügende Beschäftigung. Es ist da« übrigens

L nne ganz iiidlviduclle Auffassung. Unseres Erachtens wird
Fräulein Lux genug beschäftigt. Bekanntlich gehl auch Fraulein

I Scholz fort. Für die Königliche Buhne ist eine wirklich erste
Kimft für das Salonfach so nöthig wie Brod. Ob es gelingen

8 to^Ernsts ' deutsche Komödie„Jugend von heilig (die
nächstens auch hier zur Aufführung gelangt) fand auch»» F>am-
furtcr Schaiispielhaus bei ihrer Erstaufführung am 7. irebruar eme
Überaus freundliche Aufnahme. Mit Recht wnrde das scharf ge-
«ichuctc Stück als dte beste Arbeit, die in dieser Saison aus

t sttterarischem Gebiet geboten wurde, bezeichnet. .Die Darstellung
war durchweg sehr aut, besondersD<"wr (Gebier) und F
Freund(Frau Kröger) boten ausgezeichnetê lstungen.• . „

Am letzte» Vortragsabend der .Lnterarischm Gesellschaft zu
Münch e,l kam es zu t urbulen t r n Scen-n. Richard Dehme l,
der über inoderne Lyrik las, wurde bei dem Vortrag von Poefieen
Alfred Momberts ausgclacht und ausgezischt. Er weigerte sich
^^ De'r bekanntSchachmeister St - initz  inRew-Mk istirrsinnig
tztworden. wird aeaenwärtig im neuen

Ans Stadt nnd Kand.
Wiesbaden.  9 Februar.

Nothwendige Vcrbeflernn̂en für das ranfmünnische
Die Vorstandschaft der Münchener Ortskrankcnkasse III für

das kaufmännische Personal hat an die Prinzipalitat folgendes,
auch anderwärts Beachtung verdienendes Rmidschrelben gerichtet.
„Das eingehende Studium des gesammelten Materials der nun¬
mehr seit 12 Jahren bestehenden Ortskrankenkasse IIÎ für,das kauf¬
männische Personal hat ergeben und die der Kasse vielfach zu-
gegangenen Aeußerunaen von meistens sehr hervorragenden Aerzten
haben bestätigt, daß eine große Zahl der Krankheiten, insbesondere
nervöse Erschöpfung, Blutarmut!, und in der weiteren Entwickelung
Tuberkulose re. auf Schädlichkeiten des Berufs zuruckzufuhren sind.
Insbesondere hat eine im Juli 1897 erfolgte Umfrage bei unseren
Kasscilärzten dies in weitestgehendem Maße nachgewiesen. Ohne
Zweifel ist die jetzige Arbeitszeit in den meisten kaufmännischen
Geschäften eine zu lange. Sie erstreckt sich selbst für die halb¬
wüchsigen, schwächlichenMädchennicht selten auf 12 Stunden. Hierzu
kommt, daß trotz der seinerzeitigen Agitation in vielen Geschäften
noch das sogenannte Sitzverbot, b., h. das Verbot, m nicht be¬
schäftigten Momenten sitzen zu dürfen, besteht. Es ist eine durch
nichts gerechtfertigte Härte, welche doch aus eigener̂ nltiatwederPrinzipale einmal aufgehoben werden sollte. Die_Mittagspause
ist größtentheils nur eine einstündige. Es reicht diese kiwze Zeit
oft nur knapp hin, den Weg nach Hailse iind zuruck zu machen und
ein heißes oder abgestandenes Essen rasch hinunterzuscHungen, ^ n
vielen Fällen besteht sogar noch die sehr verwerfliche Hebung, den
Mädchen das Mittagessen im Geschäft selbst zu verabreichen. Es
entbehren die Betreffenden hierbei für den ganzen Tag der stlsmen
Luft und Bewegung und die Mittagspause wird illusorisch. In
einigen Geschäften mit sehr langer Arbcitsdaner besteht das Verbot,
während der Arbeitszeit, sowohl Vormittags als auch Nachmittags,
einen kleinen Imbiß Zeine Tasse Milch, Kaffee, belegtes,Brod re.)
zu sich zu nehmen. Wir können nicht umhin, dies als äußerst be¬
dauerlich zu bezeichnen. Sehr häusig erlischt das Hungergefühl,
wenn es nicht zur rechten Zeit befriedigt wird; dazu ist
die Möglichkeit der Nahrungsaufnahme bei den Abends er¬
müdet nach Hause Kommenden eine sehr geringe, cs fehlt
überhaupt die Lust zum Essen. Eine Regelung der Arbeits¬
zeit in den kaufmännischen Betrieben ist rm Interesse„der
Gesundheit der kaufmännischen Angestellten das zweifellos größte
Bedürfniß. Die Beschränkung der Arbeitszeit ans 10 oder9 Stunden
mit zweistündiger Mittagspause»nd Sonntagsruhe ist unerläß¬
lich. Wir halten uns für berufen, diese Forderung zu stellen, denn
außer den kaufmännischen Angestellten selbst ist Niemand mehr
durch diese unglücklichen Einrichtungen geschädigt, als die Kranken¬
kassen. Wir sind aber auch der Ueberzeugnng, daß sich Aenderungen
bei einem einigermaßen guten Willen des Prinzipals, rnsbesondere
in größeren Geschäften, denen das zahlreichere Personal. Tchlchten-

l und Arbeitstheilung gestattet, durchfuhren lassen. Nicht
unerwähnt wollen wir lassen, daß von den Herren Aerzten
als außerordentlich gesundheitsschädlich der Aufenthalt in den oft
überaus staubigen und schlecht vcnülirten Räumen bezeichnet wird.
Wir wissen wohl, daß der Geschäftsinhaber selbst den Aufenthalt
mit den Angestellten zu theilen hat, daß mit der Waare und dem
Verkehr mit dem Publikum Staubentwicklung rc. verbunden ist,
allein durch ein mehrmaliges feuchtes Wischen des Fußbodens
während des Tages oder nur während der Mittagspause wird diese
Schädlichkeit außerordentlich vermindert. Die Ottskrankenkaffe III
hat in der Erkenntniß all dieser Mißstände sowohl»n Interesse ihrer
Mitglieder, als auch im finanziellen Interesse der Kasse vor lar̂ erer
Zeit in der Presse eine» diesbezüglichen Aufruf an die Münchener
Herren Prinzipale ertasten. Zu unscrm lebhaften Bedauern hat
derselbe die gewünschte Wirkung nur in den wenigsten Geschäftentehabt.Wir wollen nicht verfehlen,den Prinzipalltaten, die unsererMahnung Beachtung schenkten, unsere Genuathuung auszusprechen.
Wir glauben aber mit Sicherheit annehmcn zu dürfen, daß vor-
stehende Darlegungen, die in objektiver Werse, auf Grund arzr-
sicher Gutachten verfaßt sind, sich einer besseren Aufnahme und
einer wohlwollenden WUrdignng zu erfreuen haben werden. Was
in anderen Städten möglich ist, ist in München sicher ancy zu
machen. Wo ein Wille ist, findet sich auch ein Weg. W,r ge
statten uns schließlich die Prinzipale darauf aufmerksam zu
machen, daß die gesetzliche Möglichkeit, ja eine moralische und
rechtliche Verpflichtung der Krankenkassen besteht, für Aus¬
wendungen die Schuldtragendenhaftbar zu machen. Es wäre
uns nichts unlieber, als uns hierzu entschließen zu müssen,
und erwarten wir zuversichtlich, daß der gute Wille und die sociale
Einsicht der .Herren Arbeitgeber ansreichen werden, die Verhältnisse
allgemein zu bessern. Roch wollen wir erklären, daß diese Vor¬
stellung ans eigener Initiative der Vorstandschaft erfolgt. Für
eine große Reihe der hier gerügten Mißstände Abhulfe zu schaffen,
bemerkt hierzu der „Konfektionär", das Fachblatt für Mannsaktur-
waarcn- und Konfektionsgeschäfte und osstzieUeS Organ des Dctail-
tisten-VerbandeS vom Rheinland uub Westfalen, ist von höchster
Wichtigkeit; sie werden unstreitig an vielen Orten Deutschlands—
wenn auch nicht überall in so krasser Form, wie hier geschildert
auch vorhanden sein. Das Organ, welches diese Beschwerden zur
Sprache bringt — die Vorstandschaft der Ortskrankenkasse— ist
ohne Zweifel ebenso geschickt gewählt, wie der maßvolle Ton richtig
getroffen ist, und es läßt sich daher hoffen, daß eme Abstellung,
zum Mindesten eine Milder ung der Schä den gelingt.

- Prrft >nai-^ ack,richten. An Stelle des verstorbenen
Bürgernielsters Herrn Freiherrnv. Oertingcr ist Herr Rentner und
Remernngsbeamtera. D. Spieker  hierselbst znm Bürgermeister
in Erbachi. Rhg. gewählt worden. Derselbe wurde auch rn Camp
am Rhein zum Bürgermeister gewählt. — Die Anlegung des ihm
verliehenen'Ritterkreuzes des Königlich, belgischen Leovolb-OrdmS
wurde dem Oberarzt des St . Jo, eph-So,pltas Hierselbst, Santta s-
rath vr I»ed. Cr am er. nnd des Verdlenstkrcuzes des Königlich
schwedischen Wasa-Ordens dem Dirigenten der städtischen Kur¬
kapelle, Musikdirektor Lüstner,  gestattet. ,

— Kurhaus . Von den Rednern der lctztjährigen Kurhaus»
Vorlesungen steht dahier der vielseitig schriftstellerisch und musikalisch
gcwandt/Stadtbidlioihckar Bremens, .Herr Professor vr ..Heinrich
Bnltiianpt,  einer der vorzüglichste» Redner unserer Zeit — be¬
kanntlich silr die am nächsten Montag stattfind ende siebente
Cuklus -Vorlesung  engagirt — m vorzüglichstem Andenken.
Derselbe ioird diesmal über ein litteransche» Thema: „Die Jung¬
frau von OrlcaiiS in Geschichte und Dichtung" sprechen daS in der
Behandlung dieses ausgezeichneten Forschers überraschende Auf¬
schlüsse über Thatsachcn aus dem Leben der Heldenjnngsrau gê cn
wird die bis jetzt noch wenig bekannt sein durften.

- « ot!r- n»rstrll*ng. Die dem „VolkSbildmigs-Verein"
überwiesenen Karten für 1. Rang und Parquet zu dem Sonntag
Nachmittag in Scene gehenden„Freischütz lvcrden. Me gewöhnlich,
von beute Früh ab bis Samstag Mittag von den Buchhandlungen.
Feileru Gecks. Jurany u. Hensel, Aloritzu. Münze! und Staadt
abaeaeben. Etwa übrig bleibende Karten sind Sonntag von 11 bt«
1 Ühr nnd Nachmittags um2'/, Uhr au der Theaterkasse erhältlich.

-s Nrstdenr - Theater . Der Erfolg des Skowroniiekschcn
vustmiels war ein großer; besonders fand Herr vr . Rauch als
Baron v. Hollenl'eck durch seine«nsgezeichnete Leistung v elen
Beifall, in den sich die Träger der anderen Hauptrollen theillen.
Me zweite Anffuhmng findet bereit« am Sonntag Abend statt.
Am Samstag stellt sich„Der Probckandidat zum 18. Mal vor.
Dieses unverwüstliche Stück erwirbt sich immer mehr Freunde und
dicAnfführuilge» fanden stets vor vollen, sa auSoerkauflenHauscrn
statt Bärenfell", der neueste Schwank von Gustav tkadcl-

, wurde von der'Direktion'.Herrn MarWiesk-  dem ge¬
schätzte» Mitglied des Residenz-Theaters, als Benefiz bewilligt.

o. Gabrlsberger « Grburtstag . Der diesjährige Ge-
burtstaa des Altmeisters der Stenographie. F. X. Gabelsberger,
wird wie anderwärts, so auch hier, von den Jmigern seiner Kunst
festlich begangen. Der ..Gabelsberger Stenographen-
Ver ein" und der mit demselben verbundene„Damen-Stenograßhen-
Berein Gabelsberger" veranstalten aus diesem Anlaß morgen
Samstag, den 10. Februar, Abends9 Uhr, m dem Saale res
katholischen Lescvereins, Luisenstraße 27. eme Abendunterhaltung
mit Ball, wozu auch dem Verein fernstehende Kunstgenossenund
Freunde der Sache eingeladen sind.

— >.Tngdlatt " -Ka,nmln»gen. Dem „Tagblatt' -Vcrlag
Ninoen ferner zu: Für die Uebcrschwemmten IN Ost-
vreußen-  Von Frau v. Ragosin6 M., H. K. 2 Mk.. M. O.
8 Mk.. Kr°u Dir. D. Z. 6 Äk.. S . P. B. 8 M . - Für die
Verwundeten und Hinterbliebenen der Buren:  Von
Wl  L 1 Mk., vom„Verein ehemaliger Uiiteroffiziere" 6 Mk. 80 Pf.
— Zur Ausrüstung einer Sanitäts -Kolonne für
Transvaal:  Von Frau E. B. 2. Gabe 50 Wk. — Für bie
Lungenheilstätte:  Von Ungenannt1 Mk. - Für die
Frau mit 4 Kindern eines kranken Handwerkers in
Krbierstei, !' Von Luise1 Mk. — Für eine arme , kranke
Familie hier:  Von W. D. 3 Mk.  L . V. 20 Mk., L. 3 Mk..
L A. S . 10 Mk-, Ungenannt1 Mk. ' S . P. B. 3 Mk - Für
warme « Frühstück für arme Schulkinder:  Von Frau
v Ragosin 3 Mk. Herzlichen Dank Namens der Bedachten.
Weitere Gaben werden gern entgegengenommen.

o. Gin hedanerlicher Unglncksfail hat gestern die Familie
eines hiesigen Bäckermeisters dadurch betroffen, daß dessen 2V--iahrlgeS
Töchterchcii in ein Gefäß mit heiße»! Fett fiel und am Unterl-ib
und den Oberschenkeln Brandwunden davontrug. Sind dlesckben
auch recht schwere, so scheint doch Aussicht vorhanden, das Kmd
am Leben zu erhalten.

o Schndeufenrr . Gestern Früh gegen'/-6 Uhr,wurde von
einem die Goldgasse passirenden Schutzmannm dem Hause Nr. 8
ein Brand entdeckt, der bereits so weit vorgeschritten war, daß der
Rauch aus dem Dache herausdrang. Durch ein Kamm ist, wahr-
säieinlich schon am vorhergehenden Abend, cm sog. Wechsel, zu«
ammenqcfiigte Deckebalken. in Brand gerathen. Letzterer war. wie

erwähnt, bei seiner Entdeckung schon ziemlich wert vorgeschritten,
die Decke eines Zimmers bereits dnrchgebrannt und die
Rauchentwicklung so stark,  daß zwei Knaben die m dem be¬
treffenden Zimmer schliefen, tu großer Gefahr schwebten, zu er¬
sticken Die durch den Schutzmann alarmirte Feuerwache war
rasch zur Stelle und löschte das Feuer, ehe es weiteren Umfang
annehmen oder erheblicheren Schaden anrichten konnte.

— Steckbrieflich verfolgt werden der Mechaniker Richard
Kunze,  geb. in Berlin am 24. August 1880, wegen Einbruchs-
diebstahls, die Bahnarbeiter FelirDenader  aus Umberto(Italien),
ContiG aet ano aus Bogens(Italien) Auaustmo St esanr ans
Canal in Tirol, säinintlich zuletzt am Bahnbau bei Zollgrund be¬
schäftigt, wegen Körperverletzmia, der Comnns Max Wicknrann.
aeb. am 4. Dezember 1861 zu Rrchzenhain, welcher eine Gefangmß-
strafc von 2 Monaten zu verbüßen hat, und der Kaufmann Emil
Otto Tiefensee,  geb. am 26. August 1850 in Sensburg. der dm
Rest einer Gefangnißstrafe von2Jahren6Monaten und6Monaten
verbüßen soll.

— Kleine Notizen. Ihre Königl. Hoheiten die Frau Erb-
aroßherzogin von Mecklenburg -Strelitz mrt dem Erb-
vrinzen und derErbprinzessin von Montenegro  beehrten
gestern den Kunstsalon Banger  mit ihremB-sucb und machten
verschiedene Einkäufe. — Morgen Samstag, den 10. ds., Abends
8'/, Uhr. findet im Hotel Hahn" Spftgelgaffe 15 eme all¬
gemeine Versammlung des „Kur -Verein"  statt. Es wird
wiederholt darauf aufmerksam gemacht, daß eine recht rege Be-

straße 20 hier, verkaufte sein Haus Römerbera 20 durch Vermitt¬
lung des AgentenA. K. Dörner, Kirchgasse 43. - Der Magistrat
von Biebrich  hat das Baugesuch des Herrn Peter Liesen selb
zu Wiesbaden, betr. Errichtung eines Wohngebändes und eine»
Schuppens ans seinem Grundstück im Fclddistrikt Sauerfeld, unter
besonderen Bedingu ngen auf Genehmigung begutachtet.__

Aus dem Grerchtsssal.
* Kortin . 8. Februar. (Prozeß v. Kriegs  heim.) Im

Prozeß v. Kriegsheim kam es a>» Donnerstag zu einem Zusammen¬
stoß zwischen dem Vorsitzenden, Landgerichtsrath RoSler, und dem
Pertheidiger. Rechtsanwalt Dlorris.^ dem der Vorsitzende„Scn-
sationsmacherei" vorwirft. Die weitere Verhandlung bezieht sich
auf Fälle, in welchen den, Angeklagten Wißniann Betrug zur Last
aelegt wird. Dieselben sind ohne allgemeines Interesse und da»
belastende Material reicht in den meiste» Fällen nicht aus. um ein
strafbares Verhalten des Angellagten darzuthnn. Vor Schluß der
Sitzung beantragt der Vertheldiger Wißmanns die Haftentlassung
seines Klienten. Rach kurzer Berathung verkündet der Vorsitzende
den Beschluß des Gerichts dahin, daß Wißmann aus der Hast zu
entlassen sei, da die Gründe, welche für eine Fortdauer der Unter¬
suchungshaft maßgebend waren, nicht mehr bestehen und Flucht¬
verdacht nicht vortiegt. —■ Während der Sitzung war ein Tele¬
gramm der Frau o. Kriegsheim aus München emgcgangen, nt
welchem sie dem Vorsitzenden anzeigt, daß weder sie noch ihre
Schwester verhaftet seien, daß sic sich, ordmingsmaßig angemeldet,
in München aiifhaltcn, keinerlei Grund zu einer Verhastmig er¬
kennen können nnd jeder Zeit bereit seien, einem Rufe an Gerichts¬
stelle Folge zu leisten. — Der Staatsanwalt erklärt, daß er Ail-
träge nach dieser Richtung hin nicht zu stellen habe. Nächste
Sitzung Freitag. . . . . . . .

Kehle Nachrichten.
Tontinknlol -Telegrsüsen -Comvaiiliir.

Kovenstngen. 9. Februar. „Ritzaus Bürean" meldet au»
Helsin gfors  vom 8. d. Mts.: Eine von der Ritterschaft, dem
Adel und Bürgerstande heute abgesandte Petition bittet den Kaiser,
er möchte solche Veränderungen an der geltenden Prcßvcrordimng
vornehmen, daß das Recht, periodische Zeitschriften auszngebcn, dem
"Herausgeber derselben nur nach vorhergehender Untersuchung und

icrurthcilung von einem Gerichtshöfe genommen werden könne.
XtStfacntnUtan veröl».

Kerstin, 9. Februar. Der Papst sandte gestern vr. Lieber
telegraphisch seinen Segen.  Der Zustand der Kranken ist
nach wie vor bedenklich.

wb. Kerstin, 9. Februar. Der „Lokal-Anzeiger" meldet au»Osnabrück:  Bei dem Einsturz eines Baues wurden vier Arbeiter
verletzt, drei davon schwer.

KoUrswirlhschafiiiche».
Grtvntatkt . Coursbericht derFrankfurter Börse

vom 9 Februar, Mittags 12'/- Uhr. Credit-Aktien 238.60,
DiScoitto) Conttnandit 186.30, Staalsbahn 140.90, Lombarden
og Gotthardbahn-Aktien—.—, Centralbahn—.—, Rord-
oftbafm—V—, Union-Bahn Laurahütte-Aktien 276.30,
G-lienkirchener Bergwerks- Aktien 209.50, Bochnmer 276.50,
üarpcncr 227.30, 3-proc. Mexikaner Italiener 94.50,
Dresdener Bank—.—, Darmstädter Bank— , Berliner Handels-
Gesellschaft—.—, Deutsche Bank 212.40, 4-proc. Spanier 68.10,
z-vroc. Portugiesen— . Tendenz: fest, besonders Hütten-Aktten

Wien,  9 . Februar. Oesterr. Credit-Aktien 287.70, Staats-
bahn-Aktien 137W. Lombarden 24.80, Marknoten 118.10._. . - - . . . . "■»

Air Avend-Ansgabe eullMI S Kettagen,
darnnter l nur für Kie Stadt-Auflage.

vn«»n»»r>N» Mr°<N»»lmichir»n» l'u"»'»» W. ST'.N,
)ttt»in Ubtigtu Shell«n» »>««njltlt»: «•nUbethl.*W »l lnDruck«n» 'Settao«« tz. Schellindero  ßh>n val'Äuchhtnckerel lu Wutzda»«»
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Gasthof Ress , Hattenheim im Rheingau
Pr . ffte . Preiselbeeren

jSfflÄÄÄÄÄ L
Alles veme sclbiteingemachte Waare, empfiehlt

HV. > Schillerplatz  1, Ecke Friedrichstraße.

(S ^ sfUfUSkertriflp, , He'1,'en’ für Kegler , Reiter,
jYA » “gQP  Turner , Radfahrer ete. ote.

I iHk ^ ,Freiheit des Rückgrates,
i S\ #T \ S: freie beugende Bewegungt
! M M , Jm  M ST Dieser solide , bequeme
| II? MM li 2 . Hosenträger ist stets vor-
> | | 1 y räthig bei 8281

lA / \ K- W. » ent *,
ist der Beste der Weit! a. d.̂ S ŜSässe.

Brettspiel,y i ein neues Brettspiel,
HL 8 & na. höchst reizvoll für
.JS | Ü J3&, Erwachsene , von

Um . LRj Professor Dr. Schubert,
mSP' WA alAi Hamburg,dem Schach¬

spiel gleichgestellt.
Preis Alk. 2.50, 6.—. 12.- , 24.- etc. bis

Alk. 475.— per Stück. 1282

Maufliaus J f̂ilirer,
*48. liircliganse 418.

Telefon 3UH.
Grösstes Spiele -Lager Wiesbadens . Versandt.

in allen Größen zu verleihen.

S . üiilzfeerger,
Herren- u. Knabkii-Gardeioven,

Kirchhofsgafle4, nahe der Lairggafle1895er Tischwein
üglicher Qualität , garantirt rein, empfiehlt
»() Pf. ohne Gl., bei 25 PI. 5°/o Rabatt

Friedr . Marburg ?,
Äleugasse 1. 15276

Zum PhilippsthaJ“, Sonnenberg.
Morsni hMlig: WetzeisiiDe.

wozu frenndl. einladet W . Jekel,

. . I« Febr . er.,
£m  Abends 8 Uhr, findet in dem

Lokale des Herrn Josef Geyer,
Kronenbierhalle, Kirchgasse 36, unsere

Haupt»
Versammlung

ftatt, woru hierdurch alle Mitglieder ergebenst eingeladen
werden. F368

Tagesordnimg:
1) Jahresbericht.
2) Kassenbericht pro 1899.
3) Bericht der Revisoren.
4) Neuwahl des Vorstandes.
5) Aufstellung der Rechnung pro 1900.
6) Corps-Angelegenheiten.

Der Vorstaud

acliter Tranbemvein , anerkannt vor-
iiiglicliei Kraft !guugsiaiUtel für
Reconvalescenten ; chemisch untersuchtu.
vollkommen rein befunden,

per Flasche inet. Mk. 2.10
empfiehlt

Eduard Böhm , Weingrossliandlung, Wiesbaden , Adolplistrasse7,
empfiehlt seine vom Hause

LYNCH FRERES in BORDEAUX
direct bezogenen SSOTfle» U XW41IIe im Preise von Mk . — . 0 © | >rO FlUKCbe

iir absolute lleiulieit wird garantirt,(Inli . Oscar Roessing ) ,
2. Goldgasse. Goldgasse2

Ferner zu haben bei

Martin Bey §iegel<
Ecke der Friedrich- u. Schwalbacheretr.

Um vor dem Eintreffen der neuen

grossen Orient-Teppichsendungen
mein Lager in ächten Teppichen thunlichst zu vermindern , gewähre ich auf sämmtliche Stücke,

Ziiniiiertcppiclie in jeder Grösse, Vorlagen, Gebetteppiclie, Länferteppiclic, ferner anf Kelims/
Portieren. Divandcckeu, Flügeldecken, Stickereienu.s. w.

SÜÜS2  einen Rabatt von 10  Ps *ocenf SS
auf meine anerkannt massigen und reellen Preise.

Jedes einzelne Stück ist in Ziffern deutlich ausgezeichnet . II
Ein kleiner Posten MasakVjreppicIie (ca . 1,50x2,50 Meter) ganz unter Preis,

Carl xus , Grabenstrabe 30. 1498

BIS Mittel zur Zahnpflege angepriesen
\ werden, so sei Jedermann auf das be-

L** «! «Buccol“
feil a,s das ■ « "«« zur Pflege und

aei *»«S ,*,, a der Zähne u. VIuimI-
IiJilile hiermit aufmerksam gemacht.

lVHS8] ^ rs '  Dasselbe wird wegen seiner erprobten
Verbesserte » dealnUcIremlen WirhunK und

Antiseptisches seines erfrischenden Wohl-
Zahn -u.Mundwasser , allen  ähnlichen Mitteln

1 £*  F °o° hmi5cr Ä?,5anltas '* * a“ ° billiger als andere Mittel.
Chomiich.PharmLotföratortun» Ausfuhrl , Prospekte u. Anerkennungen.

^ Zu beziehen durch die Medic.-Drogerie
Garantie nir ünsciiadlicllkelt».Sanitas “ . 8. AlauritiusstrasBe 8, im

Centrum der Stadt. 1181

Nathan Hess
Königlicher Hoflieferant,

Wilhelmstrasse 12 Willielmstrasse 12

empfehle

ln grosser Auswahl,

Hertz , hanggasse 20

r
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